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Sie wollten die Ketzerei ganz ausgerottet, oder doch einst¬
weilen in ihrem Fortgange gehemmt wissen. Zu dem
Ende wurde im Iabr 1529 nach Speyer eine Reichsver-
sarnrnlung ausgeschrieben, auf welcher beschlosen wurde,
daß zwar die evangelischen Fürsten die ne? en Lehren
einstweilen beibehalten, aber weiter keine Ne erung mehr
vornehmen und nirgends die Messe oder andere katholi¬
sche Gebräuche weiter abschaffen sollten bis zu einer
künftigen Kirchcnversammlung. — Mit einer solchen Be¬
schränkung ihrer Glaubensfreiheit waren aber die Lu¬
theraner ganz unzufrieden. Sie legten daher eine förm¬
liche Protestation gegen jenen Reichsschluß ein, und von
dort an führten sie bis auf den heutigen Tag den Na¬
men Protestanten, unter welchem nachher auch die
Resormirten begriffen wurden, die sich ihnen anschlossen.

Das Jahr darauf versammelte sich in der Stadt
Augsburg ein Reichstag, bei welchem Kaiser Karl V.
selbst erschien und wo der Religion wegen besondere Si¬
tzungen gehalten wurden. Den protestantischen Fürsten
wurde ein förmliches Glanbensbekenntniß abgefordert,
denn man wollte eine vollständige, von ihnen selbst ge¬
gebene Uebersicht ihrer Lehren haben. Luther erhielt
den Auftrag dieses Glaubensbekenntniß aufzusetzen; da
aber sein Styl zu heftig schien, so wurde es von seinem
Freunde Melanchthon umgearbeitet, und erst in die¬
ser neuen Gestalt von den Fürsten bei dem Reichstage
übergeben. So entstand die sogenannte augsbur¬
gische Confession. Die Papisten hörten sie mit dem
größten Unwillen an, und schrieen kaut über Ketzerei,
brachten es auch wirklich dahin, daß die weitere Ver¬
breitung einer so gottlosen Lehre verboten wurde. Die
protestantischen Fürsten, die wohl einsahen, was für
Gefahren ihnen jetzt droheten, hielten für rathsam, in
ein enges Bündniß miteinander zu treten, und ihre Ge-


